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Lrntesegen und Aberglauben.
Von Karl Meitner -Heckert.

Der Stand , der mit der Mutter Erde in engster und
ständiger Berührung steht, der Landmann , hat sich Regeln
und Losungen geschaffen, die in ihrer einfachen Fassung hin¬
ter dem Mantel des Aberglaubens immer einen Kern von
Wahrheit und echtem Wert enthalten . Aber /wie man dis
guten alten Bauernregeln nicht wortwörtlich nehmen darf,
vielmehr versuchen mutz, ihrer Weisbeit auf den Grund zugehen, so darf man sich auch den Überresten heidnischer Ernte¬
bräuche gegenüber nicht nur an Äußerlichkeiten halten . Die
Erntezeit , die ja auch für unsere bäuerlichen Vorfahren die
Zeit der Erfüllung war . hat reichen Stofs zur Entstehung
von Erntesagen . Erntemythen und Ernteaberglauben ge¬
liefert . Hat heute auch das äutzerliche Drum und Dran
restlos feine Daseinsberechtigung eingebützt. so verbirgt sich
doch, gleichsam als Widerhall iahrhundertealter Überliefe¬
rungen . dahinter ein Kern eckten und gemütsstarken Empfin¬
dens unserer ländlichen Bevölkerung.

Wotan , der stürmende Schlacktengott der alten Eer-
chonen. der gleichzeitig auch der Geber alles Guten war.
wurde in der Erntezeit der Beschützer der Saaten und Fluren.
Tr segnete das fruchttragende Feld und hielt Macke, datz
keine Freolerband Wachsen und Gedeihen der Fruchte ver¬
hinderte . Ihn unterstützte, die Halme segnend. Hulda . In
der Begleitung der Göttin befanden sich ihre getreuen
Dienerinnen , die Elfen . Darum nennen noch heute die
Bauern die schmalen Pfade , die die Hasen bei ihrem Lauf
durch die Felder treten , in Erinnerung an die heidnischen
SckUtzgötter: Glfensteig. Als die deutschen Eichen als Opfer¬
bäume der Heiden von christlichen Priestern gefällt wurden,
verschwand auch der Glaube an die Wundertaten der heid¬
nischen Götter für die Ernte . Gott , der Herr des Himmels
und der Erde , wurde Schutzherr der Felder , der Saaten und
der Ernte . , Im Volke selbst hat sich der Wotan -Hulda-
glauben in mancherlei Bräuchen erhalten . Es wird berich¬
tet . datz in Niederdeutschland die Malier heute noch beim
ersten Senfenbieb laut rufen : ..Wotan ! Wotan ! Halt
deinem Roh Futter ' " In dem „Kornw .' ible" verstecken sich,
wie der Aberglaube noch in unseren Tagen geht , mit der
Göttcrmutter die Elfen und in gewissen Hegenden würde es
kein Schnitter wagen diese unsichtbaren Gäste zrl erzürne»
oder zu verhöhnen . — Mancherorts , z. B . in Mecklenburg,
legt man die letzte Garbe als Feldgabe für Wotan zurück
und die Äbrenlsserinnen . die schließlich auch diese geweihte
Garbe cm sich nehmen, streuen Brotkrumen als Dankopfsr
für den schirmenden Erntegott hin.

Auch der .bösen Geister" wird in mancherlei Gebräuchen
zur Erntezeit noch gedacht. Das oielgefürchtete ...Hi-Iwitz"-
Mefen . das als Wetterkatze oder heimtück' icher Bösewicht der
Ernte schweren Schaden »»fügen kann, hält man durch ge¬
weihte Kränze , gesegnete Sensen und fromme Zauberfpriich-
lein ln Bann . Denselben Zweck verfolgen Reisigbündel und
Dornenkränze . die man an die Scheune bängt oder unter die
Tenne vergrabt oder mit den Worten ..Dornen für Dick.
Korn für mich'" an die Dreschflegel bindet . Ein alter Aber¬
glaube . der mit dem freien Besitzerrecht des Bauern in Bsr-
bindung sieh:. ist der Brauch . Fremde , die beim ersten
Seusenhicb das schnittreife Feld betreten , mit Ähren zu
binden und die Gefesselten sich durch Freilösegeld loskaufen
zu lasten. Dann ist der Zauber , der das Beschreibt an der
Ernte hchrvht . gelöst.

Roch mannigfache Sitten und Gebräuche gibt es . die aus
der Zeit des tiefsten Aberglaubens stammen , hegte aber
nichts anderes mebr bedeuten als gefühlsmäßige Anhäng¬
lichkeit an althergebrachte Gewohnheiten . Die Kränze von
Himmelsfahrtsblümchen , die die Ernte gegen Wetterschaden
beschützen, die drei hinter den Spiegel gesteckten Kornähren,
die den Hagelschlag bintanbalten sollen. — wohl heihen sie
noch Sckreck- oder Schutzmittel. Aber sie sind's nicht mebr
Sie sind Symbole für die Bitten um Segen , die der Land-
mann gläubigen - Herzens in der Form des alten Brauchs
bewahrt hat . _

„Aräriterweibe ."
(Eine volkskundliche Studie zu Mariä •Himmelfahrt .)
Das Feist der Himmelfahrt Mariä , das die katholische

Christenheit am 15. August begeht , soll nach einem Bericht
des heiligen Bernhard schon zur Zeit der Apostel eingesetzt
worden sein. Es wäre demnach das älteste christliche Fest.
Nachweislich kam es zuerst im Morgenland auf . und zwar
gegen Ende des 6. Jahrhunderts : im Abendland wurde es
813 von der Synode zu Mains und später vom Konzil zu
Aachen allgemein als Fest anerkannt . Die Einführung in
Nom fand erst unter Papst Leo IV . (847 bisR55 ) statt . Im
Anfang wurde das Fest in der fränkischen Kirche und wahr¬
scheinlich auch in Deutschland am 18. Januar gefeiert , später
wählte man auf Erund der Legende, die den Tod der Maria
auf den 13.. die Himmelfahrt auf den 15. August festfetzt, dies
Datum . — Die Sitte , auf Mariä Himmelfahrt die Kräuter-
weihe vorzunehmen . ist uralt . Wenn sie auch niemals eine
allgemeine kirchliche Einrichtung war . sp hatte sie doch nach¬
weislich schon im Mittelalter eine weite Verbreitung . Leider
besitzen wir darüber nur spärliche geschichtliche Nachrichten.
Die älteste Erwähnung findet sich in dem Werk des Durandus
..Rationale dirinorum officiorum" aus dem Jahr 1286. —
Obwohl es nicht feststeht. so scheint die .Kräuterweihe doch
heidnischen Ursprungs und von der christlichen Kirche über¬
nommen zu sein. Der Kräuterbüschel wurde vermutlich einst
im Erntefest der Freya . Der Mutter des Wettergottes Donar
(Thor ) , dargebracht . — Der Brauch , am 16. August in den
Kirchen Ähren der verschiedenen Getreidearten sowie gewisse
Kräuter weihen zu lassen, die vor Krankheit . Blitzschlag und
bösen Geistern schützen sollen, wird auch auf eine alte Legende
zurückgeführt. Darnach fanden die Apostel und Jünger Jesu
3 Tage nach der Bestattung der Maria , als sie den Leichnam
noch einmal sehen wollten , die Gruft leer und dafür » eine
Fülle von Blumen und Kräutern . — Wenn auch zweifellos
ursprünglich ein Zusammenhang zwischen Ernteisest und
Kräuterweibe bestanden hat . so ist dock kaum anzunehmen,
datz bei letzterst in alter Zeit eine allgemeine Weihe der
ErntefrUchte stattgefunden hat . Die Kräutermeihe auf Mariä
Himmelfahrt , die früher am Simmelliahrtstag Ebrisii vor-
genommen wurde , ist heute noch in vielen Gegenden Deutsch¬
lands üblich, am großartigsten wird sie in Köln und Würz-
bürg (Paris . Antwerpen . Rom) begangen . Wogen der glän¬
zenden Feier , die früber in Würziburg stattfand , erhielt die
Stadt im 17. Jahrhundert den Namen Kräuterstadt . ihren
jetzigen Namen leitet man von der Wü ' »weihe ber . — In
SüddenMIand heisst däs Fest Unserer Frauen Würz - oder
Kräutermeibe in einigen Gegenden Bayerns BUchelfrauen-
toa . — Jede fromme Haushaltung liefert ein Bündel
Blumen und Kräuter , am Rhein Marienwisch . in Bayern
KräufevbUchel . in der RÄeinpfals Unserer Frauen Würi-

wisch genannt . Der Büschel wird nach der Segnung durch
den Priester neben den geweihten Palmen ambewahrt . Bei
Gewitter verbrennt die Hausfrau einige Halme des
Straußes und verbreitet den Rauch möglichst im ganzen
Haus , um dadurch ihr Eigentum vor Blitzschlag zu schützen.
— Für den Kräuterbüschel waren von jeher bestimmte
Blumen und Kräuter vorgeichrieben. Meist bandelt es, sich
um solche, welche seit alter Zeit als Heil - oder Ge nutz mittel
Verwendung fanden und in der Volksmedizin in hohem An¬
sehen standen, wie : Schafgarbe . Fuchsschwanz. Löwenmaul.
Wermut . Knoblauch. Sturmbut . Akelei Benutz . Eberwurz.
Glockenblume. Felddistel . Fingerhut . Tausendgüldenkraut.
Dill . Kümmel , Stechapfel. Reiherschnabel . Labkraut . Hart¬
heu. Leinkraut . Kamille , Pfefferminze . Majoran . Sonnen¬
blume . Königskerze. Eisenkraut . Baldrian . Rainfarn . Saus¬
lauch. Fetthenne . Salbei . Wegerich ufw. — Die Zahl der
Pflanzen , welche in einem Kräuterbüschel enthalten sein
müssen, ist verschieden, sie schwankt zwischen 9 und 77. In
Köln nimmt man 9 : Johanniskraut . Thymian . Gundelrebe.
Meisterwurz lJmoeratoria ) . Teufelsabbiß . (Scabiosa ) .
Liobedstöckl(Levisticum). Eberraute . Mauerraute . — Nack
altem Brauch müssen ani Rhein die Kräuter am Donners¬
tag vor Mariä Himmelfahrt bei Sonnenaufgang gepflückt,
nickst geschnitten werden. — In der Holdau (Oberbavern)
enthält der Büschel 77 Kräuter . Königskerze und Himmel¬
brand dürfen niemals fehlen. In Schwaben muh unbedingt
Johanniskraut dabet sein. .— Vielfach , enthält der Kräuter¬
büschel neben den Heilkräutern auch die verschiedenen Ge¬
treidearten . was wieder einen Zusammenhang mit dein vor¬
christlichen Erntefest vermuten lötzt. — Im Meinland wie
in Westfalen , wo sie heute noch in vielen Orten vorgenom¬
men wird , war die Kräuterweihe schon vor der Reformation
bekannt . alte Kirchenagenden geben darüber manchmal in¬
teressante Auskünfte . In einer Schrift des Daniel von Soest
aus dem Jabre 1537 ist von einem Verbot der Kräuterweibe
die Rede : „Dat len wiHkrut uv hemelwart Marien fold« bi
groter Strafe ut oder in de stat to br engen gestat oder ver-
gunt werden". — Mariä Kräuterweihe war ebeimals ein
Hauptfost der Apotheker und Drogisten , der Gärtner und
Blumenhändler . Da man weiterhin die meist aus Kräutern
hergestellten Spezereien . Gewürze und Parfüms als unter
besonderem Schutz der Gottesmutter stehend ansab . betrach¬
teten auch die Eewürzkrämer und Parfümeure dieselbe als
Schutzpatronin und feierten Mariä Himmelfahrt als ihr be¬
sonderes Fest. — Es ist inanckmal mit Schwierigkeiten ver¬
knüpft. die für den Kräuterbüschcl nötigen Pflanzen rusam-
menzubekommen. weil verschiedene ihrer Seltenheit wegen
nicht leicht zu finden sind. Die Kinder , denen das Sam¬
meln obliegt . haben daher oft große Mühe davon und
müssen stundenlang die heimatlichen Fluren , abstreifen , bis
keins der vorgeschriebenen Kräuter in Krem Büschel
fehlt . 15. E. R.

Geheinrsprachen.
Alle bekannten Gehermsprachen haben ursprünglich keinen

anderen Zweck gehabt als Unverständlichkeit für Nichteinge-
wcchte. So erklärt es sich ohne weiteres , datz die als
..Gaunersprache" oder ..Rotwelsch" hezeichnete Wart in
Deutschland und über die deutschen Grenzen hinaus die
weiteste Verbreitung gefunden hat . Alle Geheimsprachen
haben eins gemeinsam ' Sie finlb aus den niedrigsten Ele¬
menten zusammengesetzt, aus denen eine Sprache überhaupt
gebildet werden kann. Ihr Wortschatz besteht ans einem
Hunten Gemisch fremder, mundartlicher und sclbstgeschaffener
Wörter.

Die deutsche Gaunersprache wird schon im 14. Jahrhun¬
dert urkundlich nachgewiesen und ist sicherlich noch viel älter,
wenn sie nicht sogar völlig zeitlos ist. Man wird ihren
Ursprung wahrscheinlich in dem menschlichen Svieltrieh zu
erblicken haben, der sich noch heute in Verdrehungen und
Umschreibungen gefällt . Und das durchaus nicht nur bei
Kindern . So wissen wir . datz in Goethes Elternhaus eine
Scherzsprache gesprochen wurde , die Goethe in Dichtung und
Wahrheit selbst als ..Rotwelsch" bezeichnet, obwohl sie sicher
wenig oder nichts mit der eigentlichen Gaunersprache zu tun
batte . Auch Johann Peter Hebel hat mit seinen Freunden
in einer für Uneingeweihte unverständlichen Sprache ge¬
sprochen.

Bekannt sind die kindlichen Sprachs-melereien . wie z. B.
die bo-Svvache. Derartige Bildungen sind ums in alten
Urkunden des 16. und 17. Jahrhunderts überliefert , und
wenn man sich in ihr Wesen vertieft , so sieht man überrascht,
datz sie sich von den Gehrimsprachen unserer Jugend durch
nichts unterscheiden.' Ein direkter Zusammenhang zwischen
diesen Spielereien und den Gebeimsvrachen unserer Tag«
läßt sich nicht Nachweisen. Wohl aber gibt es noch heute
eine Sckülersprache. die -nichts anderes ist als regelrechtes
Rotwelsch. Sie wird von der Berner Schuljugend ge¬
sprochen und als Matten -Englisch -bezeichnet. Es ist aus-
-geWoffen. datz die Berner Jugend sich diese Sprache im
Verkehr mit Gaunern anse -e-isne-t hat . und ihre Verwandt-
fchast mit dem Rotwelsch 'labt keinen anderen Scklutz zu. als
datz beide unmittelbar auf dieselbe Quelle zurückgehen:
Spielerei in Verbindung mit üppiger Phantasie und Freude
an der Sprache.

Neben der ausgesprochenen Gaunersprache sind als Ee-
heimsvrachen sowohl die mit ihr eng verwandten Soldaten-
und Dirnensprachen anzusehen als auch di« Seemanns - und
Jägersprache , die sich aus ihrer Umgebung , aus den Dingen,
mit dienen sie täglich und stündlich in Berührung Hammen,
einen eigenen Wortschatz• geschaffen haben . Auch di«
Studentensprache gehört hierher , ist aber in ihrer Entstehung
den kindlichen Schulsprachen ähnlicher , ist vielleicht nichts
anderes als die Schulfprache Halberwachsener , die sich ihrer
lateinischen Sorachkenntnis rühmen wollen.

Wenig bekannt isst es. datz im südwestlichen Deutschland
Nock eine Gebeimsprache verbreitet ist, die man als Händler¬
oder Hausierer-Sprache bezeichnen kann und die im wesent¬
lichen hebräische Bestandteile aufweist , obwohl die . die sich
durch sie verständigen , auch Christen sind. Andere , ähnliche
Sprachbildungen sind im Aussterben begriffen . So finden
wir im Rheinland und in, Westfalen , nahe der holländischen
Grenze, noch die Reste zweier alter , mit dem Rotwelsch innig
verwandter Sprachen , die einstmals die Verkehrssprachen
mächtiger Kaufherren gewesen sind. Und jenseits der deut¬
schen Grenze, im westlichen Flandern , lebt noch heute eine
Svmche . die mit der westfälischen Krämerfprache eng ver¬
wandt ist. An klänge finden sich auch in Schweden.

So kommt.man zu dem Schluß . datz das . was einst kind¬
licher Spielerei entsprossen ist. in alten Zeiten als Berstän-
digungsmitiel zwischen Völkern gedient haben mag . Zwi¬
schen Völkern vielleicht, die beute trotz aller Erkenntnisse
moderner Sprachforschung nicht mehr zusammenkommen
können.

Nächtliche Fahrt.
Von Heinrich Leis.

Der Zug stürmt durch die Ebene . Rückgelehnt nr einer
Ecke des Abteils kauere ich zwischen Schlaf und Wachen-
Schwer schleifende Wolken überschatten das Land. Dunkel¬
heit liegt prall gegen die Wasenienster . es ist. als fahre man
zwischen eng zusammengeschobenen Wänden hin . einen rie-Iew
langen Tunnel . Durch das müde Schweigender Stacht stönt
Hämmern und Pochen. Blutschlag eines gewaltigen , ehernen
Herzens. Zuweilen überdröhnt ein Pfiff , aufschrillend, die
Gleichförmigkeit dieses Rasselns : dann wieder das kauende,
ruckende Mahlen , mit dem die Maschine das endlos abge-
svulte Band des Schienenstrangs in sich hineinfritzt.

Die kleine Lichtfläche des Abteils , ein paar Meter im
Geviert , ist nun die Welt , das einzig Sichtbare . Sichere und
Begreifliche. Drautzen alles andere bleibt fremd , ins Unge¬
wisse verfließend .' spukhaft gleich einem Traum flirrt es
vorüber . Das Fenster wirft wie ein Spiegel mir das eigene
Bild zurück. Schmaler Raum hält eingezwungen . Lichtenge
in der Wüste der Finsternis : und es ist zugleich Borwärts-
getriebenwerden von fremdwirkender Kraft , entgegen einem
Ziel , das m Schläfrigkeit der langen Reefe aufzuckt nur mit
der Vorstellung eines leeren , gleichgültigen Namens.

Lichter blinken auf . glitzernde Tropfen im Dunkel,
spannen Ketten . Brücken über die Abgründe der Nacht. Sie
laufen erregt auseinander , fliehen fort . Es scheint, als
klafften kleine Risse in dem dichtgewirkten Manteltuch der
Finsternis . Ein Hügel zieht vorbei . Ein Dorf träumt in
Erstarirung des Schlafes . Gelbe Bogenlampen bei Statio¬
nen flammen grell in die Scheiben . Mit flüchtigem Erahnen
tasten die schnell verwehten Bilder an -die Seele . ,

Der nächtlichen Fahrt gleicht das Leben : Eingefangen
in die Enge von Empfindungen . Möglichkeiten . , Wünschen
und Taten : in die Wände eines Leibes geschmiedet. , enl-
gegentreibend vorbvstimmtem Ziel . Vorbei zittern Lichter
von nie erfüllten Hoffnungen , nie zu Klarheit gegorenen Ge¬
danken. lockend, reizvoll , zurücktauchend ins Nichts. Die
Fahrt reißt vorwärts auf dem dunkel überschatteten
Schienenweg des Schtckials. Nur das Wesen des eigenen
Innern spiegeln die Fenster der Seele , von der Nacht, ge¬
trübt . Und in der Seele ist das ewig gleiche Bild einer
spärlich durchhellten Enge.

Weiter durch Nacht und Schweigen rattert die Fahrt,
auffcheuchend die Rübe schlummernder Gehöfte. Müdigkeit
zerrt an den Augenlidern . Die Zeit schleppt sich mit gräm¬
licher Langsamkeit. Mitreisende gegenüber auf den Bänken
bocken schlafverkrümmt. Ihre Köpfe pendeln den Takt der
Fahrt , ihre Gesichter hängen im kalten Licht der Zuglaimvc
wie gelbe Früchte . Etwas Totenstarres hat ihre Reglosig¬
keit im dumpfen Verfonnenfein . im bleiernen Schlaf der
Übermüdung. Dann kommt Auffahren von irgend einem
mit einer Bewegung , als löse er sich gleichsam aus lastendem
Bann . Papier raschelt, ein Kofferschloß schnappt auf . Gleich¬
gültige Worte sirren einher , flattern " üerängstet ünter der
Lamve. fallen zurück in die Ecken wie Motten , die am Licht
ihre Flügel versengt haben . „ , „ , , ..L±

Dann ein Knirschen endlich, ein Rucken, ichutternd '-ber-
stampft die Maschine wrrr verauerte Weichen. Signalmaste
recken durch das Dunkel die Arme . Schuppen. Maschinen¬
hallen . Blockhäuser ducken- sich im jähen -Schein flammender
Bogenlampen wie Urweltriesen plump und ungestalt . dar¬
über her wehen Lrette Schwaden von milchig durchleuchtetem
Qualm . Das Glasdach der Bahnb -ofshalle schiebt sich
rauschend über die Wagenkenc . fängt ein in Tosen von Lärm.
ZMen . Dampf und Knattern . Die Bremsen greifen rn die
Räder . Metall singt, die Maschine siebt rchy,ansend still wie
ein atemloser Renner mit keuchenden Flanken . Und in den
Abteilen ein Emporstraffen . Sich-ZurLckrcrtzen aus wirrem
Verdämmern . Recken steiferstarrter Glieder . Wie Befreiung
kommt es an . da die Dauer des endlos hingezerrten War¬
tens fartgenonrmen . In den Reisemüden , die den klirrenden
Asphalt des Bahnsteigs unter die Füße fassen.„-ist eine warme
Zufriedenheit ihres erreichten Ziels , wie ähnlich sie der
Seefahrer empirnden mag . wenn ihn nach früher Einiamkcit
auf dem Meer wieder das lockende und vielfältige Treiben
eines Hafens umfängt . _

Merksxrüche.
/ Von Eduard Siebrecht.

Einem Eingebildeten:
Dein Schicksal möge freundlich walten.
Es führ ' dich hohen. Zielen zu.
Die anderen mögen von dir hallten
So viel wie du!

Einem Untätigen : „ ... . .
Der Mensch darf nie im Leben müßig fern
Und lMg sinnen, träumen , tatlos gaffen.
Er mutz der heiligen Arbeit ganz sich weihn.
Dann wird Km Glück im Ringen und -im Schaffen

Einem Künstler : _ _
Wenn du die Kurift im tiefsten Wesen Ireblt.
Kann sie dich über Tausende erheben . '
Wenn du an dir die strengste Selbstzucht übst.
Wirst reich du und kannst andern davon geben.

Einem Dramatiker:
Der Mime ist oft beitz bemüht.
Toten Gestalten Leben einzu-geben.
Doch deine Menschen schreiten , heltzdurchn.ubr
Von deinem Herzblut , mit uns in das Leben.

Einem Dichter : ^ t .
Du sprichst zum stillen Wort rn deiner Seele:
..Ich werb ' um dick, selbst wenn ich dran verbren«.
Füg ' dich zum Vers , zrim Lied aus meiner Kehle.
Ich latz dich nicht, -du segnetest mich denn !"

Einem Kritiker:
Was -i-mmer du als Kr-'-ttker gefchnebsn . —
Zwischen den Zeilen ich den Leitspruch sah:
Nicht mttzuhassen. nein , nur mitzulieben
Bin stets ich für di« Kunst und Künstler da.

Einer Lebenskomödiantin:
Am Wend spi-M du .Komödie,
Und spielst sie wahrlich nicht schlecht.

• Doch wird dein Leben Tragödie.
Bist du am Tag auch nicht echt.

Einem Schauspieler:
Den Geist der Dichtung zu durchdring -en. —
Dem Streben sei di« erste Müh geweiht.
Dann bring dein Spielwerk voll zum Klingen.
Heb dich und tausend über Raum und Zeit

Meiner Frau:
Aus neuen Freuden und alten
Strahlt dein Bild ungetrübt.
Ms hätt ' ich in vielen Gestalte»
Immer nur dich geliebt
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Gesellschaft und Mode EHU
@t§

* Das Krinolinchen. Bon der Kriilokine werden wir in
dieser HeMt - und Wmteksaifon noch Mcklich verschont
dlei 'ben. Damit wir uns aber langsam an diese Beglückung
durch die Mode gewöhnen . erscheint das „Krinslinchen ". Es
ist ein Rock in Elockenform. dessen rauschende Fülle sich aber
noch nicht zur Tonne verbreitert . Diese unten sehr weiten
Röcke sind von dreiviertel Länge und baden am Saum eine
breite Pelzgarnierung , die die Schwere ihres Falls noch
akzentuiert . Die Korsage ist lschmal und nicht garniert , wäh¬
rend die vollen , breitausladenden Röcke in pikantem Gegen¬
satz dazu reiche Verzierung zeigen und der Frau eine sehr
eigenartige UmrWime verleihen . Das „Krinolinch-en" be¬
sitzt eine ehrbare Länge , ohne freilich den Boden zu er¬
reichen: es verbirgt nicht die besonders reich geschmückten
Schube, die auch weiterhin zn den teuersten Gegenständen der
modernen Damentoilette gehören.

* 3« dick! In den letzten Jahren ist bei Frauen , und
zwar in döm Alter um 30 herum , öfters ein krankhaftes
Dickwerden beobachtet worden , wie man es früher nicht
kannte . Auch wo diese Fettsucht nicht in geradezu gesund-
beitsgeWhrlichen Formen aulftritt . wird sie doch als eia
schwerer Schönheitsfehler empfunden , und die Damen , die
ihre gute Figur so plötzlich zerstört sehen, suchen auf alle
möglich« Weise, die frühere Schlankheit wieder W erlangen.
Dabei wird sehr viel gesündigt , und manche Frau zieht sich
durch die allzu energische Bekämpfung der Fettmassen erst
eine ernste Krankheit zu. In vielen Fällen wird das Dick¬
werden durch schlecht gewählte Rckhruns hervorgerufen : die
Frauen haben eine Neigung für zu fette , zu Me und zu
stärkehaltige Sveisen . Ern EWck ist es. datz diese ..Well« der
Fettsucht " in eine Zeit fällt , in der jene Marterinstrumente,
die man früher als Korsett Gezeichnete. nutzer Mode sind.
Das Korsett von heute verleiht der Figur eine Stütze , ohne
sie zu zerstören. Frauen , die . um eine schlanke Taille zu
haben , zu den alten Methoden des Schnürsns und Sich-
susamtmenprefsens zurückkehren, schädigen ihre wichtigsten
Organe und machen üch krank, ohne dem Zunehmen ihrer
Massen Einhalt tun zu können. Die Dame , die dünner wer¬
den will . mutz sich einer Diät unterwerfen , systematische
rlbungen . am besten in der freien Luft , vornehmen, und
jedem übertriebenen Genug von Fetten und Sützigkeiten ver¬
meiden. Die ideale Figur , die zwischen den Extremen liegt,
kann von jeder Frau erreicht werden , die verständig und
vorsichtig ist.

* 4Ba6 heitzt Strohwitwer ? In dieser Reifezeit , wo der
Mann häufig in seinem Beruf festgehalten wird , während
Frau und Kinder in der Erholung weilen , ist die Zahl der
Strohwitwer grob , blühen ihre Freuden und ihre Leiden.
Gar mancher, der als Strohwitwer ein vaar Wochen mehr
oder weniger vergnügt durchs Leben wandert , so manche
Strohwitwe , die das ehemannslose Dasein deshalb doch nicht
zu Haufe vertrauert , werden sich schon die Frage nörgelest
haben , woher diese wunderlich« Bezeichnung kommt, was sie.
wenn anch seine Frau oder ihr Mann verreist sind, deshalb
gerade mit Stroh zu tun haben . Die Gelehrten wissen auch
nicht recht, von wo sie diese Bezeichnung herleitrn sollen, die
bereits gegen Ende des 18. Jahrhunderts in dem Wörter¬
buch von Adelungverzeichnet wird . Lange Zeit hat man ge¬
glaubt . dass das Wort Strohwitwe , das früher aufgekommen
ist als die Benennung des männlichen Teils . mit dem Stroh-
kranz zufammewhängt . den solche Mädchen im Volksgebrauch
tragen müssen, die den bräutlichen Myrtenkranz durch ihr
Borleben verwirkt haben . Wie man aber von diesem Stroh-
kranz auf die Strohwitwe kommen soll, hat niemand recht
erklären können. Schräder bat daher i>:e ansprechende Deu¬
tung gegeben datz die Bezeichnung mit dem Wort Stroh für
Bett zusammenhängt . In den einfacheren Zeiten der Ver¬
gangenheit . da man noch keine Rohhaarmatratzen kannte,
war der Strohsack die selbstverständlich« Unterlage des
Schlafenden . Allmählich aber wurde das Stroh doch nur
noch von armen Leuten im Bett verwendet , und ..auf dem
Stroh liegen " war gleichbedeutend mit ..in Rot und Armut
sein". Man spricht auch vom ..Strohtod ", den man im Bett
erleidet im Gegensatz zu dem ehrenvollen Reilertvd aus
grüner Heide, den der Deutschs so gern in seinen Liedern
verherrlicht . Der Mann , der seine Frau verlieh , brachte sie
ins Unglück, lieh Ire auf dem Stroh liegen . Die Strohwitwe
ist also ein« verlassene Frau . So sagt Frau Martbe im
„Faust " : „Gott verzeih s meinem lieben Mann , / er bat
an mir nicht wohl getan ' / Geht er stracks in die Welt hin¬
ein / und läht mich auf dem Stroh allein ." Strohwitwe
ist also zunächst etwas sehr Trauriges , indem es dos Los der

deren Mann in der Ferne wellt . als ein unglückliches
schildert. Erst sväter haben Strohwitwe und Strohwitwer
jenen lustigeren Beigeschmackbekommen, den der Engländer
mit der Bezeichnung „mock -widow ‘ . d. h. Spott -Witwe
ausdrückt.

* Das feuersichere Schiff. Die Betriebssicherheitauf den
Schiffen ist in neuester Zeit aUherordeutlich vervollkommnet
worden , u-ud besonders hat man umfassende Matzregeln ge¬
troffen . um Feuersgefahr rechtzeitig zu erkennen und nach
Möglichkeit zu verhindern . Die neuesten technischem Borkeh-
rungen zur Verhinderung von Schiffsbränden werden von
Dr . Silowon in der Frankfurter Wochenschrift „Die Um¬
schau" besprochen. Feuermeldeaulagen . die mit der Hand in
Betrieb gesetzt werden , wie sie uns vom der Strohe her be¬
kannt sind, haben für die Schiffahrt geringe Bedeutung.
Wichtiger find Teimveratwrmelder . die in Fabrik - und Lager¬
räumen immer häufiger Derwendun « fickden: sie bestehen
aus einer Anzahl kleiner Apparate , die an den Decken der zu
schützenden Räume angebracht sind und durch elektrische
Leitungen mit Alarmeinrichtungen in Verbindung stehen.
Wenn in einem Raum «tue bestimmte Termoeraturerhiöhuug
eintritt . auf die dev Apparat eingestellt -M. dann ertönt das
Alarmreichen . Mit dieser Meldeeinrichtung , die als die
sicherste Form des Feuermelders geltem .kann, lassen sich
Feuerlöscheimrichtungen verbinden , indem z. B . gleichzeitig
mit dem Alarmsignal « ne chemische Kohlensäure -Erzeu-
gungsanlage in Betrieb gefetzt wird , die die Kohlensäure
selbstätig dem gefährdeten Raum zuführt . Ein « Bereini¬
gung von Feuermelde - und Feuerlöscheinrichtung sind auch
die Feuerlöschbrausen . doch ist die Verwendung van Wasser
zum Löschen bei Schiffen auf hoher See nicht so zu empfeh¬
len . Verschiedene Systeme , die in neuester Zeit auf Schiffen
Anwendung fanden und sich gut bewährten , sind ohne selbst¬
tätigen Warm , lassen sich aber auch in Verbindung mit
Temperaturmeldern verwenden . Bei dem Rich-Verfahren
sind Rohr « nach allen zu sMtzenden Räumen bingeführt und
laufen in einem ständig bewachten Raum zusammen: hier
sind sie mit einem Ventilator verbunden , der selbstätis Luft
aus den Röhren absaugt . Der Beamte erkennt aus
einem etwa austretenden Rauch sofort den Brand , und an
der Rohrleitung auch den Ort des Feuerausbruchs : er kaiffi
durch Einführung eines Löschmittels , wie etwa Kohlen¬
säure . rasch die Bekämpfung des Feuers einleiten . Die
Elayton -Anlagen besitzen «in Roh-rsMem . das im Brandfall
Luft aus dem betreffenden Raum Maust und in einen
Apparat leitet , in denn sich brennender Stangenschwefel be¬
findet . Der Sauerstoff der Luft verbindet sich mit diesem
zu dem nicht brennbaren Schwefeldioxyd : der Luststickstofff
und dieses Gas werden nach Abkühlung dem Raum wieder

zugeführt . Man kann dem Apparat auch Luft entnehmen und
das Vorhandensein von Rauch feststellen. Die erstickende
Wirkung des Schwefeldioxyd wird zugleich zum Töten der
Ratten und zum Desinfizieren der Schiffsräume verwendet.
Das neueste Verfahren , das wegen der Enge seiner Röhren
sehr wenig Raum in Anspruch nimmt , ist das schwedische
Lux-Verfahren , bei dem als Löschgas in Stahlflaschen auf-
gespeicherte flüssige Kohlensäure verwendet wird . Diese
wird durch eng« Stahlrohre den Räumen zugeführt , und die
Besonderheit des Verfahrens besteht darin , datz der Über¬
tritt der Kohlensäure von dem flüssigen in den gasförmigen
Aggregatzustand erst beim Austritt aus den Röhren , also im
Brandraum selbst, erfolgt . Dadurch soll erreicht werden,
daß grobe Mengen Kohlensäure in kurzer Zeit dem Brand¬
herd zugeführt wird , und außerdem wird Wärme gebunden,
so dah dadurch der Braudraum eine Abkühlung erfährt.
Jedenfalls bat sich die bei diesen Systemen erfolgte Ver¬
wendung von Stickgasen zu Feuerlöschzweckenbewährt.

* Ätiftiane Pseisfei Raimund : „Das enttäifelie
W e l t g e h e i m n i s und Feenlichtwunder der Tage
N o a s" Hellgesichte und Studien zur Völkerneugeburt . (Verlag Englut
u. Schlosser, Frankfurt a. M .) Mit tiefdringender visionärer Schau hat
sich hier eine Frau in die Geheimnisse einer vergangenen früheren Mensch¬
heitsepoche versenkt , die verborgene Weisheit der Rätsel ihres umwelt¬
lichen Geheimkultes enthüllt und die Fäden anfgezeigt, die uns wieder
hinfiihien zn den verloren gegangenen Lichtwundern — dem Quell , aus
dem wir die Kraft stopfen könntcn zum Aufstieg aus dem Dunkel unserer
Tage . Erkenntnis und Wissenschaft des umfangreichen Anschauung---,
Kultur - und Sittenkomplexes , der in dem Buche behandelt wird und durch
eigene Erneuerung den Weg zur Bölk-raeugeburt weisen will , sind der
Berfasserin durch Hellgesichie gekammen. die für die Kulturforschuug nur
Wert haben , wenn sie mit durchbildeter Anschauungslraft und geübter
Kombinationsgabe Hand in Hand gehen Kontrolle und Vergleich mit zuvor

unbekannten Sagevk . etsen haben , wi« in der Einleitung betont wird,
nirgends Widersprüche ergeben . Es ist nicht leicht, der Verfasserin auf
allen ihren Eedankengängen durch Ethos und Kosmos willige Gefolgschaft
zu leisten : aber zahlreiche Sitten und Gebräuche, die längst verschollen,
nur noch durch das Wort erhalten blieben , werben nach ethymologischer
Erklärung in ihrer Bedeutung für Vergangenheit , Gegenwart »nd Zukunft
wieder nahege führt _ ** ,

* Otto  6 • 4 t a : „ (Ena Mdysini “. (Drri -Maskew -Veilag,
München ) Das aktuelle Thema der Ceelenwanderung wird hier krimina¬
listisch abgewandeli , wobei eine wegen Mordes bezw, wegen Anstiftung
zum Morde zum Tode verurleilte Frau in ihrem Schicksal und Wesen
eigenartig Gemeinsames mit der russischen Kaiserin Katharina II . erkennen
läßt . Seltsame Kräfte gchen von dieser Frau aus , rufen Helfer auf
den Plan zu ihrer Befreiung und beeinflussen die Umgebung der Heldin
so stark, datz sensationelle Begebenheiten die ganze Welt in Spannung
halten . Der Spuk wird bis zur Groteske auseiuaudergedehnt und ver-
schwindet erst mit der Aufhebung des Urteils . Ein Buch, das geheimnis¬
voll Und damit interessant geschrieben ist. -r.

* Hasse Zetter ström: „K a p ri  d o l e n" . (Verlag Dr . Eysler
u, Co, , A, -E , in Berlin 8IV , 68.) Auch in dieser neuen Grotesken-Samm,
lung prägt sich die Eigenart Zetterstromschen Humors besonders drastisch
aus . Die Verzerrungen nuferer }M  Satire geradezu herausfordernden
Zeit , die soviel ueue komische und tragische' Typen geprägt hat , spiegelt sich
mit unerbittlicher Genauigkeit in der Kamera Zetterströmschen Geistes,
Der nordische Humorist , eine Mischung von Mark Twain , Aristophanes und
Wilhelm Busch, hält in diesen „Kaprtdolen " den Zeitgenossen einen
Spiegel vor , in dem sie mit steüdiger Genugtuung die Schwächen und
Sonderlichkeiten der „Andern " erkennen. Dem bissig-freundlichen Inhalt
kongenial sind die Zeichnungen von H. Abeking, die die vergnügliche Wir¬
kung des neuen Zetterstiöm noch unterstreiche«.

* Dr , F , v. Suhl sch eck : .Literatur und Literwtur-
wissenschaf  t " , Abritz eines kritischen Systems in drei Teilen.
(Leuschner und Lubinsky , ll'niverfitätsbuchhandlung , Graz .)

* Erwin Trotz : „Frau  S e h idf u cht". Märchen für Sinnier¬
stunden der Seele mit Einschaltbildern von Julius Metzle, (Oraniew-
Berlag , Herborn .) „Frau Sehnsucht" ist kein Märchenbuch für Kinder,
sondern für Erwachsene und auch unter denen nur für innerliche Menschen,
die gewohnt sind, über die Problem « und Rätsel de- Lebens nachzusinnen.
Denen aber werden durch das Buch Feierstunden der Seels befchieden.

5pie1e und Rätsel
Schach.

Bearbeitet von R. Wedesweiler.

422. H. Fischer.

abcdef  g h
Weiß : Kc2, Tb3 , Lg7, Sal , Bb4 ; Schwarz : Ka2 , Ba3, e3.

Matt in 3 Zügen.

423. F. Bosenblatt.

abcdefgh
Weiß : Kd7 , Th2 , Lc7, Sd5, d6;
Schwarz : Ka8 , Tf4 , Lc3 , Bb6 , b7, f7, g3.

Matt in 2 Zügen.

424. T. B. Dawson.m&mmL.
„Ein Revolverschuß“

Nur Weiß zieht und setzt in 21 Zügen matt.

422. Das schwarze Mäuschen (Ka2 ) soll den Speck (Sal)
fressen , damit die Falle mit Txa3 zufallen kann . Es will
nicht gleich , doch es kann gezwungen werden . (Zugzwang .)
— 423. Ein starker Drohzug läßt Schwarz noch zahlreiche
Wege der Verteidigung . Doch die wichtigsten Abwehr¬
figuren , T und L, versperren sich dabei gegenseitig freie
Linien (schwarzer Schnittpunkt ), und der w. T. kann Matt
geben , in einigen Varianten auch die Drohfigur . — 424. In
diesen Tagen hält oder hielt H . Klüver aus Hamburg in
Frankfurt einen Vortrag über „Feenschach “. Leider ver¬
hindert Unpäßlichkeit viele Problemfreunde , das interessante
Thema aus so berufenem Munde zu hören . Doch brachte das
„Wochenschach “ aus der Feder dieses bekannten Problem¬
meisters einen längeren , einführenden Artikel über das
Neuland in Caissens Zaubergarten , über das „Feenschach “ .
Die launige Einleitung wird die nächste Nummer der Schach¬
spalte unsern Lesern bringen . Nr. 424 stammt aus dieser
Quelle ; vom amerikanischen Schachzauberkünstler Dawson
verfaßt , zeigt dieses Problem in seltener Schönheit , welch’
„bildsame Symbolik “ im Schach enthalten ist . Innerhalb
der gezogenen Grenzen zieht Weiß in der Art des Puzzle¬
spiels , bis die Revolverkugel (Tf4) durch Schlagen des Lc5
den schwarzen K niederknallt : 1. Sg5, 2. Th3 , 3. Sg3,
4. Tf5, 5. Lf4 , 6. Te5, 7. Sf5, 8. Tg3! 9. Sh3, 10. Lg5,
11. Sf4, 12. Th3 , 13. Sg3, 14. Tf5, 15. Ke5, 16. Sd5, 17. Kf4,
18. Te5, 19. Kf5 , 20. Sf4, 21. Txc5 # .

2 Partien aus dem Ostrauer Turnier.
Nr. 193. — Unregelmäßige Eröffnung.
Weiß : Reti ; Schwarz : Hromadka.

1. Sf3, Sf6; 2. c4, d6 ; 3. g3, e5 (Damit ist ein Sizilianer
im Anzug entstanden mit der bei den Neuromantikern so
beliebten Fianchettoentwicklung des L.) 4. Lg2, c6; 6. 63,
Le7 ; 6. 862 , 0—0 ; 7. 0—0, 867 ; 8. b3, Dc7; 9. Lb2, Tfe8;
10. Dc2, Lf8 ; 11. Tfdl , g6; 12. 64 (Weiß hat seine Figuren
schneller und besser postiert und geht zum Angriff über .)
Lg7 ; 13. c5, exd4 (Damit entsteht ein schwacher Punkt
auf d6.) 14. cxd6 , Dxd6 ; 15. Sc4, Dc7; 16. Sxd4 , Sb6;
17. Se3, a6 (Um Sb5 zu verhindern . Damit ist aber der
Damenflügel etwas schwach .) 18. a4, Le6; 19. Sxe6 , Txe6;
20. a5, 867 ; 21. Lh3 ! Td6 (Das führt zum Abtausch des
tätigen Td6 gegen den untätigen auf al noch dazu mit
Tempogewinn für Weiß . Besser war Te7.) 22. Txd6 , Dxd6;
23. Tdl , Dc7? (Dieser Mißgriff kostet eine Figur . De7 war
nötig .) 24. Lxd7 , 8xd7 ; 25. 866. Dxa5 ; 26. Se7 + , Kf8;
27. Txd 1?; Lxb2 ; 28. Dxb2 , Ke8; 29. Txb7 , aufgegeben.

Nr. 194. — Damengambit.
Weiß : Reti ; Schwarz : Em . Laster.

1. Sf3, 65 ; 2. 64, Sf6; 3. c4, c6 (Diese beste Verteidig¬
ung des Damengambits rührt von Aljechin her .) 4. Sc3,
dxe4 ; 5. e3, b5 ; 6. a4, b4; 7. Sa2 (hier hat der S zunächst
eine ungünstige Stellung ), e6; 8. Lxc4 , Le7 ; 9. 0—0, 0—0;
10. De2, 867 ; 11. b3 ?! (Mußte geschehen , um den Lei zu
entwickeln , schafft aber Schwächen .) a5 ; 12. Lb2 , c5; 13. Tfdl,
Db6 ; 14. Sei , La6 ; 15. dxc5 , Sxc5 ; 16. Se5, Lxc4 ; 17. Sxc4,
Da6 ; 18. Ld4 ! (Der starke Sc5 muß sterben .) Tfc8; 19. Lxc5,
Lxc5 ; 20. Df3 (Die Stellung ist ziemlich ausgeglichen ; der
weiße starke Sc4 zwingt eine schwarze Figur , den Ba5 zu
verteidigen , dafür kann Schwarz gelegentlich den schwachen
Bauern b3 angreifen oder sich mit seinem 8 aut c3 ein¬
nisten .) Le7 ! (Der Zug hat seine versteckten Vorzüge .)
21. Sd3, Sd5 ; 22. Sde5, Lf6; 23. e4, Sc3; 24. Td6, Db7;
25. Tel , Lxe6 ; 26. Sxe5 , Dc7; 27. Sc4, e5Il (Sieht wie ein
Fehler aus wegen Df5 ; aber Lasker zaubert damit die ge¬
wünschten Verwickelungen hervor .) 28. Df5, Se2 + ! (Wenn
Txe2 , dann Dxd6 ! und Weiß kann nicht wiedernehmen
wegen Tcl + .) 29. Kfl ? (Khl war besser , aber Weiß war
in Zeitnot .) Sd4 ; 30. Dxe5 , Sxb3 : 31. Sb6, Sd2 -f ! 32. Kgl,
Sc4 (Dies alles hat Lasker im 27. Zug vorausberechnet .)
33. Sxc4 , Dxc4 (Der starke b-Bauer ist jetzt die Gewinn¬
chance für Schwarz .) 34. Df5 (sonst Dc3), Tab8 ; 35. eö, b3;
36. e6, fxe6 ; 37. Tx .e6, Tf8; 38. De5, Qc2; 39. f4, b2;
40. Te7, Dg6; 41. f5, Df6 ; 42. Dd5 + , Kh8 ; 43. Tb7, Dc3;
aufgegeben . — Ein Kampf zweier Riesen ; bis dahin hatte
Reti in den 8 ersten Stunden die Führung , die er nun an
Lasker abgeben mußte.

Lösungen in nächster Nummer.

Rätsel
Problem „ Der Radfahrer “.

Geographisches Scherzräteel.
1. Welche Reise bringt für den Reisenden ernste rheuma¬

tische Gefahren?
2. Welche Stadt hat das Ende in der Mitte?

, • Rätsel (zweisilbig).
Kommt eine Frau damit vereint,
So ist das recht erfreulich;
Kommt sie getrennt damit jedoch,
So ist das ganz abscheulich.

Die Namen der zehn ersten Einsender sämtlicher Rätsellösuniren
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht . 6

Auflösungen der Rätsel in Nr. 180:
Bilderrätsel : Frei geht das Unglück durch die ganze

Erde . — Sprichworträtsel : Wie gewonnen , so zerronnen . —
Scherzfrage : Hannover (beide liegen an der Leine ).

verantwortlich für Me Schriftleitung: ff. Günther tn Wiesbaden. — Druck und Verlag der L. 8 Heilend erlichen Luchdruckerei in Wiesbaden.
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